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Bezahlter Vaterschaftsurlaub – eine überholte Forderung?
Seit mehreren Jahren fordert Travail.Suisse, die unabhängige Dachorganisation von 170'000 Arbeitnehmenden, die Einführung eines bezahlten Vaterschaftsurlaubs von 20 Tagen. Anfang Mai rief Travail.Suisse an einer Medienkonferenz zusammen mit der Nationalrätin Marianne Streiff-Feller und den Nationalräten Roger Nordmann und Luc Barthassat die Gründe für dieses Engagement in Erinnerung. Die Forderung nach einem Vaterschaftsurlaub ist nicht nur nicht überholt, sondern ein unerlässlicher Schritt auf dem Weg zu einem Elternurlaub.
Die Gründung einer Familie ist nicht nur Privatsache, denn dem Staat obliegt die Planung von Spitälern, Kinderbetreuungsstätten, Schulen usw. Ausserdem bereitet die ungünstige demografische Entwicklung sozialen, politischen und wirtschaftlichen Kreisen in unserem Land Sorgen. Wenn wir unsere Arbeitsplätze und unseren Wohlstand erhalten wollen, muss unser Land eine Familienpolitik betreiben, die diesen Namen verdient. Er muss Massnahmen treffen, die einerseits bewirken, dass der Familiengründung nichts im Weg steht, und andererseits den Familien im Alltag helfen, Berufs- und Familienleben unter einen Hut zu bringen. Die Elternurlaube sind diesbezüglich äusserst wichtige Massnahmen. 
24 Wochen Elternzeit – Modellvorschlag der EKFF

Seit vergangenem Herbst gibt es ein von der Eidgenössischen Koordinationskommission für Familienfragen (EKFF) ausgearbeitetes Modell für einen Elternurlaub. Dieses Modell sieht die Einführung einer bezahlten Elternzeit von 24 Wochen vor. Die Finanzierung der auf 1,1 bis 1,2 Milliarden Franken geschätzten Kosten soll über die Erwerbsersatzordnung erfolgen. Ein Teil des Urlaubs – 4 Wochen – wäre dem Vater vorbehalten und nicht auf die Mutter übertragbar. 
Travail.Suisse fordert seit mehreren Jahren die Einführung eines bezahlten Vaterschaftsurlaubs von 20 Tagen, den die Väter über einen Zeitraum von sechs Monaten nach der Geburt flexibel beziehen können. Das von Travail.Suisse vorgeschlagene Modell - 20 Tage mit 80 Prozent des Lohnes wie beim Mutterschaftsurlaub – würde eine Investition von schätzungsweise 177 Millionen pro Jahr erfordern. 

Ist der Vaterschaftsurlaub also inzwischen überholt? Können wir künftig nicht einfach die Elternzeit anstreben und die Idee eines Vaterschaftsurlaubs aufgeben? 

Ergänzende Funktion
Die beiden Vorschläge sind nicht widersprüchlich, ganz im Gegenteil, sie ergänzen sich. Zunächst einmal ist dieselbe Finanzierung vorgesehen, nämlich über die Erwerbsersatzordnung. Dasselbe gilt für die Vorschläge der Nationalräte Streiff-Feller, Nordmann und Barthassat. Das macht Sinn, denn die Erwerbsersatzordnung besteht und funktioniert einwandfrei. 

Vor allem aber beginnt die Elternzeit der EKFF erst nach Ablauf des bestehenden Mutterschaftsurlaubs, der in keiner Weise tangiert würde. Dasselbe würde für einen bezahlten Vaterschaftsurlaub gelten, wenn es ihn gäbe. Deshalb unterstützt Travail.Suisse den Vorschlag der EKFF unter der Bedingung, dass der Weg dorthin über den bezahlten Vaterschaftsurlaub führt.
Für einen Elternurlaub mit echter Gleichstellung von Mann und Frau
Würde die Schweiz einen bezahlten Vaterschaftsurlaub von 20 Tagen und eine anschliessende Elternzeit einführen, könnte man einen auf echter Gleichstellung beruhenden Elternurlaub von 24 Wochen gestalten, von dem jedem Elternteil die Hälfte zustehen würde.
Das Modell der EKFF mit 24 Wochen, das nach dem minimalen Mutterschaftsurlaub von 14 Wochen (und dem künftigen Vaterschaftsurlaub von 20 Tagen) zum Tragen kommt, hält die Frau auf diese Weise nicht zu lange von der Arbeitswelt fern: höchstens 26 Wochen bzw. sechs Monate. Dieser Zeitraum entspricht der Stillzeit, zu der die Ärzteschaft, das Gesundheitswesen, die Gesundheitseinrichtungen unseres Landes sowie das Staatssekretariat für Wirtschaft den Müttern raten.
Travail.Suisse ist der Meinung, dass man nicht «das Pferd am Schwanz aufzäumen» sollte. Mit anderen Worten: Wenn das Ziel in der Einführung eines bezahlten Elternurlaubs besteht, ist es wichtig, zunächst im Gesetz und in den Köpfen den Grundsatz zu verankern, dass auch der Mann Anspruch auf einen bezahlten Urlaub hat, damit er seine Rolle als Familienvater gegenüber seinem neugeborenen Kind, gegenüber seiner Partnerin und gegebenenfalls gegenüber seinen anderen Kindern richtig wahrnehmen kann.
Die Familiengründung ist nicht nur Sache der Frauen, sondern auch der Männer. Für sein Überleben und das Wohl seiner Bürgerinnen und Bürger hat der Staat die Pflicht, in diesem Bereich einzugreifen und die Praktiken auf öffentlicher und privater Ebene aufeinander abzustimmen.
Valérie Borioli Sandoz, Leiterin Gleichstellungspolitik, Travail.Suisse
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